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Einleitung

In der Geschichtsphilosophie wird zwischen 
zwei Arten, Geschichte zu erzählen unterschie-
den. Einerseits wird von linearen andererseits 
von zyklischen Modellvorstellungen ausgegan-
gen (Rohbeck 2004, 10–11). Wie das Wort Modell 
nahelegt, handelt es sich bei beiden Ansätzen um 
Vereinfachungen, um beschränkte Abbilder der 
Wirklichkeit. Während das lineare Zeitkonzept 
sich mit Wachstum oder Regression beschäftigt, 
sind beim zyklischen Modell Auf- und Abstieg 
integrale Bestandteile. 

Tendenzen, die (Vor-)Geschichte linear oder 
zyklisch zu erzählen, sind sicher auch in der 
Archäologie auszumachen. So wäre es inter-
essant zu überprüfen, ob lineare Zeitkonzepte 
insbesondere dann Anwendung fi nden, wenn 
es um die Darstellung technologischer oder so-
zio-kultureller Evolution geht. Die Andeutung 
des zyklischen Motivs des „Entstehens und 
Vergehens“ fi ndet sich beispielsweise in der Be-
nennung archäologischer Phasen (z. B. in der in 
der mesoamerikanischen Chronologie: Archaic, 
Formative, Classic, Postclassic). 

In diesem Artikel1 soll ganz bewusst ein 
Ansatz gewählt werden, der das Zyklische im 
Geschichtsverlauf betont. Gesucht wird nach 
diachron-wiederkehrenden Mustern auf der 
Skala der Geschichte archäologischer Kulturen. 
Als Werkzeug zur besseren Beschreibung die-
ser Muster wird die Metapher des „adaptiven 
Zyklus“ aus der sozio-ökologischen Resilience-
Theorie (Gunderson/Holling 2002) verwendet. 
Als Alternative hätte man auch das Konzept 
der sozialen Vulnerabilität (z. B. Blaikie u. a. 
1994) oder eines der zahlreichen nicht-linearen 
Modelle aus dem Bereich der Makrogeschich-
te (Galtung/Inayatullah 1997) wählen können. 
Auf archäologische Fragestellungen wurde die 

Resilience-Theorie erstmals von Redman und 
Kinzig (Redman/Kinzig 2003; Redman 2005) 
übertragen. In den letzten Jahren hat sie auch 
in der deutschsprachigen Archäologie Verbrei-
tung erfahren (Dotterweich 2011; Zimmermann 
2012; Gronenborn u. a. 2013). 

Resilience-Theorie und adaptive Zyklen

Die Resilience-Theorie versucht Aussagen über 
die Gemeinsamkeiten von sozio-ökologischen 
Systemen zu treffen. Diesem Ansatz zufolge 
durchläuft jedes System, in dem Mensch und 
Umwelt interagieren, vier verschiedene Stadien 
(Abb. 1): Das System wächst (r), es versucht sich 
zu erhalten (K), wird gestört und kollabiert (Ω) 
und formiert sich erneut (α). Gunderson und 
Holling nennen diese dynamische Entwicklung 
eines Systems den adaptiven Zyklus. Dieser 
wird durch die resilience (das Rückfederungs-
vermögen) bestimmt. Resilience ist die Fähigkeit 
eines Systems, eine Störung zu verkraften, ohne 
dass sich wesentliche Systemfunktionen ändern 
(Holling/Gunderson 2002, 50).

Das Konzept der adaptiven Zyklen wird ger-
ne durch die idealtypische Entwicklung eines 
Waldes illustriert (Holling/Gunderson 2002, 
30; Walker/Salt 2006, 79). Der Ausgangspunkt 
ist ein neues Ökosystem (z. B. nach einem Vul-
kanausbruch) mit bislang ungenutzten Ressour-
cen. In der Wachstumsphase beginnen Pionier-
pfl anzen das System zu kolonisieren. Diese so-
genannten R-Strategen wachsen und vermehren 
sich schnell. Die Ressourcen (Nährstoffe im Bo-
den, etc.) werden von den Pfl anzen in Biomasse 
umgewandelt. Das System ist zu diesem Zeit-
punkt divers und fl exibel.

In einer zweiten Phase folgen die K-Strate-
gen, die langsamer wachsen und sich langsamer 
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vermehren. K-Strategen (z. B. Bäume) sind an-
spruchsvoller, aber auch produktiver. Sie ver-
drängen die R-Strategen, akkumulieren immer 
mehr Biomasse und füllen das System schließ-
lich bis zur Wachstumsgrenze (carrying capacity) 
auf. Während für die r-Phase strukturelle Diver-
sität und eine extensive, opportunistische Nut-
zung von Ressourcen charakteristisch ist, ist die 
Konservierungsphase mit einer Intensivierung 
und Spezialisierung verbunden. Typischerweise 
wird das System nun von einigen wenigen Ar-
ten dominiert. Ressourcen werden knapper und 
immer mehr Kapital ist gebunden. Das System 
verliert an Elastizität, es wird rigide und starr. 

An diesem Punkt wird das System anfällig 
für Störungen (z. B. einen Waldbrand, einen 
Schädling). Störungen können sowohl externe 
als auch systemimmanente Ursachen haben. 
In der r-Phase hätten diese noch keine gravie-
renden Auswirkungen gehabt. In der K-Phase 
aber bewirken sie, dass die Systemstrukturen 
zerbrechen. Die geringe strukturelle Diversität 
(wenige verschiedene Tier- und Pfl anzenarten) 
kann beispielsweise zur Folge haben, dass ein 
Schaden an einer der wenigen dominanten Ar-
ten fatale Auswirkungen für das ganze System 
hat.

Dieser Zusammenbruch des Systems (Ω-
Phase) ist aber gleichzeitig eine „creative des-
truction“ (Holling/Gunderson 2002, 45), da sich 
nun Systemstrukturen wandeln können. Kapital 
(Ressourcen) wird wieder freigesetzt und berei-
tet einer erneuten sukzessiven Pfl anzenkoloni-
sation den Weg. In dieser Reorganisationsphase 

(α) können sich dann andere und neue Akteure 
etablieren und zu veränderten Systemstruktu-
ren beitragen. 

Das Jungneolithikum am Bodensee als 
„kultureller Zyklus“

Nach dieser Einführung in die Resilience-Theorie 
wird nun das Konzept des adaptiven Zyklus auf 
das Fallbeispiel der Pfyner Kultur am Bodensee 
angewendet. Eine kurze Darstellung der Line-
arbandkeramik im Rheinland als kultureller Zy-
klus wurde bereits an anderer Stelle vorgelegt 
(Peters 2012). 

Ausgangspunkt für die Suche nach „kul-
turellen Zyklen“ am Bodensee ist die Unter-
suchung der Bevölkerungsentwicklung. Für 
das Jung- bis Endneolithikum (Terminologie 
nach Lüning 1996, Abb. 1) wurde die Anzahl 
der gleichzeitigen Fundplätze mithilfe einer 
aoris tischen Analyse geschätzt (Mischka 2004; 
Mischka 2007, 58–72).

In die Analyse fl ossen die Daten von 122 
jung- bis endneolithischen Fundstellen am Ufer 
des Bodensees ein. Die einzelnen Belegungen 
der Fundstellen sind typologisch, dendrochro-
nologisch oder durch die Radiokarbonmethode 
datiert. Die aoristische Analyse berücksichtigt 
die Datierungsgenauigkeit und ermittelt die 
Wahrscheinlichkeit für die Existenz eines Fund-
platzes zu einer bestimmten Zeit. Eine präzise 
Datierung wird auf weniger Zeitscheiben aufge-
teilt als eine weniger genaue. Für die Verteilung 
der Fundstellen in der aoristischen Analyse wur-
den Zeiteinheiten von 10 Jahren ausgewählt.

Im Ergebnis der aoristischen Analyse lassen 
sich deutlich drei Datenblöcke ausmachen, die 
durch jeweils ca. 100 Jahre getrennt sind, in de-
nen die Fundstellenanzahl auf unter 0,04 Nach-
weise pro Jahrzehnt sinkt (Abb. 2). Der erste 
Block repräsentiert die Fundstellen der Horn-
staader Gruppe und der Pfyner Kultur, der 
zweite die der Horgener und der dritte Block 
die Fundstellen der Schnurkeramischen Kultur. 
Innerhalb des schnurkeramischen Datenblockes 
scheinen sich jedoch zwei verschiedenen Be-
siedlungsphasen (2700–2660, 2440–2410 v. Chr.) 

Abb. 1  Die vier Phasen des adaptiven Zyklus
(Resilience Alliance 2007, 37).
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abzuzeichnen.
Besonderes Interesse haben wir am Zeitraum 

zwischen 3950 und 3370 v. Chr. Das Ergebnis der 
aoristischen Verteilung zeigt einen Anstieg der 
gleichzeitigen Fundstellen ab ca. 3920 v. Chr., 
um 3700 v. Chr. wird das Maximum erreicht, 
ehe ab ca. 3500 v. Chr. die Zahl der Fundstellen 
einbricht. Erst für den Zeitraum ab 3390 v. Chr. 
sind wieder Fundstellen nachgewiesen. Dieses 
Ergebnis stimmt gut mit den Beobachtungen aus 
anderen Disziplinen überein. Für den „Hiatus“ 
(ca. 3500–3390 v. Chr.) ist eine Waldregeneration 
nachgewiesen (Billamboz/Köninger 2008, 323), 
die auch durch die Abnahme der Siedlungsan-
zeiger in den Pollendiagrammen bestätigt wird 
(Rösch 1989). Für den Zeitraum, in dem der ao-
ristischen Analyse zufolge am meisten gleich-
zeitige Siedlungen am Bodensee standen (um 
ca. 3700 v. Chr.), sind auch die größten Pfyner 
Siedlungen nachgewiesen und es gibt Hinweise 
auf eine hohe Siedlungsdichte (Billamboz 2004, 
105; Leuzinger 2010).

Wenn im Ergebnis für einen Zeitraum von 
zehn Jahren einmal kein Dendrodatum vorhan-

den ist, so darf man dies sicherlich vernachlässi-
gen. Längere schlecht belegte Zeiträume inner-
halb der Pfyner Entwicklung, wie der zwischen 
3790–3740 v. Chr., verlangen dagegen nach ei-
ner Erklärung. Dieser Zeitabschnitt fällt in die 
Phase der „Expansion“ der Pfyner Kultur nach 
Oberschwaben und in die Zentralschweiz. Da-
her erscheint ein Bevölkerungsrückgang für 
diese Zeit unwahrscheinlich (Billamboz 1990, 
204–205). 

Als Arbeitshypothese soll hier davon ausge-
gangen werden, dass die kurzen, schlecht be-
legten Zeiträume im Hornstaad-Pfyner Kultur-
block auf methodische oder überlieferungsbe-
dingte Verzerrungen zurückzuführen sind. Bei 
dem hundertjährigen Hiatus zwischen der Pfy-
ner und Horgener Kultur gibt das Ergebnis der 
aoristischen Analyse vermutlich jedoch mehr 
als nur schlechte Überlieferungsbedingungen 
wider. Für das 35. Jahrhundert legen die Ergeb-
nisse der Dendrochronologie und Archäobota-
nik nahe, dass das Bodenseeufer tatsächlich ver-
lassen wurde (Billamboz/Köninger 2008; Rösch 
1989).

Abb. 2  Das Ergebnis der aoristischen Verteilung der jung- bis endneolithischen Daten auf Zeiteinheiten von 10 Jahren. 
Auf der y-Achse ist die Zahl gleichzeitiger Fundstellen pro Zeiteinheit, auf der x-Achse das absolute Alter 

der Zeiteinheiten in Jahren v. Chr. abgetragen (Peters 2011).
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Die Hornstaader Gruppe

Im Folgenden soll die Entwicklung des Jung-
neolithikums am Bodensee in drei Abschnitten 
nachgezeichnet werden. Ausgangspunkt ist die 
Hornstaader Gruppe im 40. Jahrhundert v. Chr., 
es folgt das mittlere oder klassische Pfyn und 
abschließend wird die Siedlung Arbon - Blei-
che  3 im 34. Jahrhundert v. Chr. betrachtet. In 
jedem dieser drei Abschnitte werden die jewei-
lige demografi sche Entwicklung sowie Verän-
derungen im Siedlungswesen und ausgewähl-
ten Bereichen der materiellen Kultur (Keramik, 
Steinartefakte, Schmuck, Kupfer) skizziert.

Mit der Hornstaader Gruppe werden erst-
mals Siedlungsbefunde am Ufer des Bodensees 
fassbar. Innerhalb von wenigen Jahrzehnten 
steigt die Anzahl der gleichzeitigen Fundstellen 
auf fünf an (Abb. 2). Die älteste Pfahlbausied-
lung am Bodensee und gleichzeitig der namen-
gebende Fundort der Hornstaader Gruppe ist 
die Station Hornstaad-Hörnle IA am Untersee. 
Die ersten Häuser dieser Siedlung wurden um 
3917 v. Chr. errichtet (Dieckmann u. a. 2006; Bil-
lamboz 2006). Die Gebäude sind durchschnitt-
lich 27 m² große Pfahlbauten mit abgehobenem 
Fußboden (Dieckmann u. a. 2006). Sie wer-
den als Allzweck-Bauernhäuser interpretiert, 

die Wohn- und Wirtschaftsräume vereinigten 
(Ebersbach 2010a, 194). Den Aufbau der Sied-
lung Hornstaad-Hörnle IA kann man als Hau-
fendorf umschreiben. Die Häuser sind in kei-
ner erkennbaren Form angeordnet oder ausge-
richtet. Palisaden oder Dorfzäune sind aus der 
Hornstaader Gruppe nicht bekannt (Ebersbach 
2011, 132).

Die Hornstaader Gruppe wird als „Konglo-
merat verschiedenster Kultureinfl üsse“ (Schlen-
ker 1994, 209) bezeichnet. Ihre Keramik weist 
sowohl Elemente auf, die auf einen östlichen 
Einfl uss (Schussenried, Lengyel) als auch auf 
Verbindungen in die Zentral- und Westschweiz 
(Cortaillod-Kultur, Zürich-Hafner) hinweisen. 
Die Existenz von Keramik anderer archäolo-
gischer Kulturen im Hornstaader Inventar ist 
ein Indikator für überregionale Kontakte. Die-
se Fremdkeramik stammt aus der Lutzengüet-
le-, Schussenrieder und Michelsberger Kultur 
(Dieckmann/Hoffstadt 1989, Abb. 36; Mainber-
ger u. a. 2005, Abb. 6; Matuschik 2010, 114).

Auch bei den Beilklingen von Hornstaad-
Hörnle IA fi nden sich Indizien für überregiona-
le Netzwerke. Spitznackige, fl ächig retuschierte 
Silexbeilklingen vom Typ Glis-Weisweil wur-
den im Basler Raum hergestellt und kamen als 
Fertigprodukte an den Bodensee (Hoffstadt 

Abb. 3  Anteil lokaler 
und überregionaler 
Rohmaterialien an den 
Felsgesteinbeilklingen 
der Siedlungen 
Hornstaad-Hörnle IA 
(Hornstaader Gruppe), 
Pfyn-Breitenloo und 
Niederwil (Mittlere Pfyner 
Kultur) und Arbon-
Bleiche 3 (Pétrequin/
Jeunesse 1995; Leuzinger 
2007, 2002a; Harsema/
Hasenfratz 2006).
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1999, 123; Hoffstadt/Maier 1999, 22). Neben 
diesen Silexbeilen wurden in Hornstaad-Hörn-
le IA auch geschliffene Felsgesteinbeile gefun-
den (Abb. 3). Bei diesen überwiegen, mit ca. 
60%, die Beilklingen aus Aphanit (Schwarzge-
stein/schwarzer Lydit). Petrografi sche Unter-
suchungen zeigen, dass das Rohmaterial aus 
den Südvogesen stammt, wo es beispielsweise 
in Plancher-les-Mines nordwestlich von Belfort 
in großen Mengen abgebaut wurde (Dieckmann 
1991, 104; Pétrequin/Jeunesse 1995; Pétrequin 
u. a. 1993, 46). Bei den Silexgeräten lässt sich 
diese überregionale Komponente nicht feststel-
len. 99% der modifi zierten Silexartefakte wur-
den in Hornstaad-Hörnle IA aus dem lokalen 
Jurahornstein hergestellt (Abb. 4).

In Hornstaad-Hörnle IA wurde einer der 
ältesten Nachweise von Kupfer in Südwest-
deutschland erbracht. Die kupferne Buckel-
scheibe wurde bis vor kurzem für einen Import 
aus dem westlichen Karpatenbecken gehalten 
(Matuschik 1997, 19). Jüngst konnte jedoch 
Klassen durch eine Spurenanalyse zeigen, dass 
das Kupfer der Scheibe sehr wahrscheinlich aus 
dem Vorland der lessinischen Alpen in Nordita-
lien stammt (Klassen 2010, 38).

Muschel- und Steinschmuck sind charakte-
ristisch für die Hornstaader Gruppe. In Horn-
staad-Hörnle IA werden ca. 4400 Funde als 

Schmuck angesprochen (Heumüller 2009). 
Vor allem Röhrenperlen aus Kalkstein wurden 
in Hornstaad-Hörnle IA in großen Mengen 
(n=3568) produziert. Neben diesen sind Glis-
perlen und Kettenschieber aus rotem Gestein 
zu nennen. Bei vielen der in Hornstaad-Hörnle 
IA gefundenen Schmuckobjekte handelt es sich 
um Typen, die auch in anderen archäologischen 
Kulturen, wie der Cortaillod-Kultur, der Schaff-
hausener Gruppe, der Gruppe Wauwiel oder in 
den Gräbern vom Typ Chamblandes vorkom-
men (Hoffstadt 1999, Abb. 308; Schlichtherle 
1990b, 144, Schlichtherle 2008/09, 34–35). Diese 
kulturübergreifende Verbreitung der Hornstaa-
der Schmuckelemente lässt Heumüller auf „ein 
enges Beziehungsgefl echt“ zwischen der Horn-
staader Gruppe und den zeitgleichen archäo-
logischen Kulturen schließen (Heumüller 2009, 
237).

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass 
die Bewohner von Hornstaad-Hörnle IA weit-
reichende Kontakte in verschiedene Regionen 
unterhielten. Die materielle Kultur der Horn-
staader Gruppe trägt „multikulturelle“ Züge 
(Schlichtherle 2008, 80). Auch scheint die Horn-
staader Gruppe eine Reihe von Innovationen in 
ihre Wirtschafts- und Lebensweise aufgenom-
men zu haben. Ein Beispiel hierfür ist der An-
bau einer neuen Getreideart (Hartweizen), mög-

Abb. 4  Prozentualer 
Anteil verschiedener 

Silexrohmaterialien 
an den modifi zierten 

Artefakten (Geräten) der 
Siedlungen Hornstaad-
Hörnle IA (Hornstaader 

Gruppe), Wangen-
Hinterhorn, Sipplingen-

Osthafen Schicht 9, 
Niederwil, Pfyn-Breitenloo 

(alle Pfyner Kultur) 
und Arbon-Bleiche 3 

(Kieselbach 2003, 2008, 
Hoffstadt 2005, Newell/

Leuzinger 2006, Leuzinger 
2002a, 2007).
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licherweise im Verbund mit einer neuen Form 
der Ackerbestellung (Brandverfahren) (Maier 
1998; Rösch 2000, 303–304). Der Nachweis von 
Import-Kupfer ist sowohl Beleg für Fernbezie-
hungen als auch für eine gewisse gesellschaft-
liche Aufgeschlossenheit gegenüber Neuerun-
gen. Die zahlreichen Kontaktfunde verweisen 
auf großräumige Netzwerke. Diese lassen sich 
als Maßnahme zur Risikominimierung bei ge-
ringer Bevölkerungsdichte interpretieren. Im 
Rahmen des Konzepts der kulturellen Zyklen 
möchte ich die Hornstaader Gruppe als eine Re-
organisationsphase (α) interpretieren.

Das mittlere/klassische Pfyn

Die Hornstaader Gruppe wird als „Kristallisati-
onspunkt“ (Schlichtherle 1990a, 222) und „Initial-
phase“ (Schlenker 1998, 177) der folgenden Pfy-
ner Kultur angesehen. In der mittleren Pfyner 
Kultur um 3700 v. Chr. erreicht die Siedlungs-
entwicklung am Bodensee ihren Höhepunkt 
(Abb. 2). Allein aus dem Jahr 3704 v. Chr. sind 
Schlagaktivitäten für vier Siedlungen im Thur-
gau und zwei am Überlingersee belegt (Bengue-
rel u. a. 2010, 157–158). In dieser Zeit werden 
die größten Pfyner Siedlungen am Bodensee 
errichtet. Ab der älteren Pfyner Kultur werden 
auch an den kleineren Seen im Thurgau und 
im Kanton Schaffhausen Siedlungen erbaut. 
An den kleinen Seen treten geringere Seespie-
gelschwankungen auf, so dass dort die Häuser 
meist ebenerdig oder auf niedrigen Stelzen er-
baut werden konnten. Diese Phase „intensiver 
Siedlungstätigkeit“ (Schlichtherle 1998, 170) lässt 
sich auch im aufgelichteten Waldbestand able-
sen (Billamboz 2004, 105).

Bereits etwa 50 Jahre vor diesem Höhepunkt 
der Siedlungsentwicklung breitet sich die Pfy-
ner Kultur vom Bodensee in die Zentralschweiz 
aus. Das dem westschweizerischen Cortaillod 
nahestehende „Zürich-Hafner“ (Hafner/Suter 
2003, 35) wandelt sich in dieser Zeit zum zen-
tralschweizerischen Pfyn („Zürich-Seefeld“ 
nach Hafner/Suter 2003). Parallel zu dieser „Ex-
pansion“ in das Schweizer Mittelland wird mit 
der Pfyn-Altheimer Gruppe in Oberschwaben 

eine neue Kultureinheit fassbar, in der sich Ele-
mente der bayerischen Altheimer Kultur und 
der Pfyner Kultur verbinden.

Der erste Nachweis der Pfyner Kultur ist 
vom Fundplatz Hornstaad-Hörnle II bekannt, 
der 300 m von Hörnle IA entfernt liegt. Der äl-
teste Baum dieser Siedlung wurde 3870 v. Chr. 
gefällt (Billamboz 1998, 166). Die Häuser dieser 
Siedlung ähneln denen aus der Hornstaader 
Gruppe. Generell lässt sich für die Pfyner Kul-
tur eine Zunahme der Hausgrößen gegenüber 
den Hornstaader Häusern feststellen (Billam-
boz u. a. 2010, 280). Dass das Bauholz nun nicht 
mehr von den Ackerfl ächen, sondern von sepa-
raten Standorten stammt, deutet auf ein Sied-
lungsmuster mit geringerer Mobilität als noch 
in der Hornstaader Gruppe hin (Billamboz/Kö-
ninger 2008, 322; Bleicher 2009, 20).

Die Häuser der Siedlungen stehen in Reihen 
und sind traufständig zum Ufer ausgerichtet. 
Das Bebauungsschema verweist auf eine größe-
re planerische Tiefe. Bei den meisten Siedlungen, 
von denen ein größerer Ausschnitt untersucht 
werden konnte, ist nun eine Palisade nachge-
wiesen. Hierbei handelt es sich wohl aber eher 
um eine Art Dorfzaun, als eine fortifi katorische 
Anlage. Man kann jedoch vermuten, dass diese 
Begrenzungen als Gemeinschaftsleistungen er-
richtet wurden. 

Auch die Bohlenwege in den Pfyner Moor-
siedlungen lassen sich als Gemeinschaftsbau-
werke interpretieren (Schlichtherle 2004, 48). 
Für zwei Siedlungen sind spezielle Gebäude 
nachgewiesen. In einem Haus in Sipplingen-
Osthafen und in einem Gebäude in Ludwigsha-
fen-Seehalde wurde bemalter, weiblichen Brüs-
ten nachempfundener Wandverputz gefunden. 
Ein weiteres Haus mit Lehmbrüsten ist aus der 
Pfyn-Altheimer Moorsiedlung Reute-Schorren-
ried bekannt. Dieses ist deutlich größer und 
anders orientiert als die anderen Häuser der 
Siedlungen (Mainberger 1998, 104). Es scheint 
vorstellbar, dass die „bemalten Häuser“ eine 
Funktion für die gesamte Siedlung erfüllten. 
Mainberger bemerkt zum „Kulthaus“ in Reu-
te: „viele Anzeichen sprechen dafür, daß ‚Haus X‘ 
kollektiv genutzt wurde“ (Mainberger 1998, 295). 
Schlichtherle zufolge handelt es sich bei diesen 
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bemalten Häusern „um herausgehobene, einzelne“ 
Kulthäuser (Schlichtherle 2010, 268).

In der mittleren Pfyner Kultur deutet sich 
also im Bereich des Siedlungswesens eine Zu-
nahme der sozialen Rigidität (geringere Mo-
bilität, Hausreihen) und Integration (Gemein-
schaftsbauwerke; „Kulthäuser“) an.

Ebersbach unterscheidet drei verschiedene 
Konzepte zur Siedlungsdynamik, die mit dem 
wiederholten Aufsuchen von Räumen im Zu-
sammenhang stehen (Ebersbach 2010b). Mit 
dem Siedlungskammer-Konzept ist die wieder-
holte Nutzung einer Siedlungskammer durch 
eine bestimmte Gruppe gemeint. Die Siedlungen 
werden innerhalb einer Siedlungskammer ver-
lagert. Das Siedlungsplatz-Konzept beschreibt 
das Wiederaufsuchen und Überbauen einer 
alten Siedlung. Unter dem Hausplatz-Konzept 
versteht Ebersbach, dass nach einer gewissen 
Zeit ein neues Gebäude exakt auf einer alten 
Hausparzelle errichtet wird.

Versucht man, Beispiele für dieses wieder-
holte Aufsuchen von Räumen zu fi nden, so 
lässt sich eine diachrone Tendenz ausmachen. 
Siedlungskammern werden bereits in der Zeit 
der Hornstaader Gruppe wiederholt genutzt. 
Als Beispiel lässt sich das Hörnle bei Hornstaad 
nennen, mit den Siedlungen Hornstaad-Hörnle 
IA und III (Ebersbach 2010b, 46). Das erneute 
Überbauen von Siedlungsplätzen scheint dage-
gen erst in der Pfyner Kultur aufzutreten (z. B. 
Thayngen-Weier I–III, Sipplingen-Osthafen, 
Wangen-Hinterhorn). Das mehrfache Überbau-
en eines Hausplatzes ist für die mittlere und 
späte Pfyner Kultur, beispielsweise in Nieder-
wil-Egelsee und Hornstaad-Hörnle IB belegt 
(Ebersbach 2010b, 47).

Für die wiederholte Nutzung einer Sied-
lungskammer lassen sich leicht ökonomische 
Gründe anführen, beim Siedlungsplatz- und 
Hausplatz-Konzept erscheinen dagegen soziale 
Erklärungen naheliegend. So kann im wieder-
holten Überbauen desselben Platzes eine Rück-
beziehung auf die früheren Bewohner gesehen 
werden. Dieses Verhaltensmuster ist mögli-
cherweise ein Ausdruck von Territorialität, Erb-
schaftsrechten oder Besitzansprüchen. Möchte 
man das Siedlungs- und Hausplatz-Konzept 

in diese Richtung deuten, dann kann man von 
zunehmender sozialer Kontrolle und zuneh-
mender Rigidität im Verlauf der Pfyner Kultur 
sprechen. Für die K-Phase des adaptiven Zyklus 
ist es charakteristisch, dass Kapital nicht mehr 
frei verfügbar, sondern in festen Strukturen ein-
gebunden ist. Diese Gebundenheit von Kapital 
führt zur Abgrenzung und Konkurrenz unter 
den Akteuren: „r species establishing „founder 
rights“ over the remaining capital“ (Holling/Gun-
derson 2002, 38).

Während der Einfl uss der Michelsberger Kul-
tur in der älteren Pfyner Kultur in Form von 
Fremdimporten deutlich fassbar war, geht die-
ser im Verlauf des 38. Jahrhundert nun zurück. 
Schlichtherle kommentiert: „Der Michelsberger 
Einfl uß erlischt hier in einer Phase intensiver Sied-
lungstätigkeit und Expansion der Mittleren Pfyner 
Kultur“ (Schlichtherle 1998, 170). Etwa zur sel-
ben Zeit wandelt sich die Pfyner Kultur vom 
passiv Beeinfl ussten zum aktiven Akteur. „War 
die Einfl ussrichtung im 39. Jh. v. Chr. dominierend 
Nord-Süd orientiert, kehrte sie sich im 38. Jh. v. Chr. 
teilweise um“ (Matuschik 2010, 17).

Betrachten wir die Steinwerkzeuge des mitt-
leren Pfyn. Fast alle modifi zierten Silexartefakte 
der Pfyner Kultur wurden aus dem lokalen Jura-
hornstein hergestellt (Abb. 4). Überregionale 
Silexrohmaterialien sind in den Inventaren von 
keiner Bedeutung.

Ein sehr ähnliches Bild ergibt sich bei den 
Rohmaterialien der Felsgesteinbeile (Abb. 3). In 
Pfyn-Breitenloo und Niederwil wurden ca. 96% 
der Beile aus lokal verfügbarem Material herge-
stellt (Leuzinger 2007, 51; Harsema/Hasenfratz 
2006, 104). Die überregionalen Aphanitbeile 
sind in den Siedlungen der älteren Pfyner Kul-
tur noch vertreten. In der mittleren Pfyner Kul-
tur fi ndet man sie nur noch selten (Matuschik/
Müller 2010, 83). Ähnlich verhält es sich mit 
den Silexbeilen vom Typ Glis-Weisweil. Diese 
scheinen zeitlich auf die Hornstaader Gruppe 
begrenzt zu sein (Pétrequin u. a. 2010, 238).

Während für Hornstaad mehrere Tausend 
Schmuckobjekte und eine Funddichte von drei 
Artefakten pro Quadratmeter nachgewiesen 
sind, fällt es schwer, für die Pfyner Kultur ein 
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Schmuckinventar zu fi nden, das mehr als ein 
Dutzend Funde umfasst (Mainberger u. a. 2005, 
59; Hasenfratz/Raemaekers 2006, 39-43; Leu-
zinger 2006, 127–126; Leuzinger 2007). Für die 
Hornstaader Gruppe wurde oben gefolgert, 
dass der Schmuck ein kulturübergreifendes, 
verbindendes Element darstellt. In der mittle-
ren Pfyner Kultur scheint diese Fundgattung, 
die für Hornstaad ein „enges Beziehungsgefl echt“ 
(Heumüller 2009, 237) mit anderen Kulturen an-
zeigt, beinahe auszufallen.

Das mittlere Pfyn ist eine Zeit der gehemm-
ten Kommunikation mit anderen Kulturgrup-
pen. Leuzinger fi el bereits bei der Bearbeitung 
der mittleren Pfyner Siedlung Pfyn-Breitenloo 
auf, dass an dieser Fundstelle Importe äußerst 
selten sind. Er folgerte, es wird „Phasen gegeben 
haben, wo die Gesellschaft relativ offen gegenüber 
Kontakten von aussen war, und solche, wo man sich 
vorwiegend nach innen konzentrierte“ (Leuzinger 
2007, 178). Für die mittlere Pfyner Kultur scheint 
diese Introvertiertheit typisch zu sein. Sowohl in 
den Keramikinventaren als auch bei den Stein-
artefakten fehlen Hinweise auf großräumige 
Netzwerke und kulturübergreifende Interak-
tion. Nur das Kupfer scheint durch Kontakte 
mit der Mondsee Gruppe an den Bodensee ge-
kommen zu sein. In der mittleren Phase erreicht 
die Pfyner Kultur ihre größte Siedlungsdichte 
und dehnt sich nach Oberschwaben und in das 
Schweizer Mittelland aus. Die Pfyner Kultur 
wird nun nicht mehr beeinfl usst, sondern ist Im-
pulsgeber gegenüber anderen Kulturgruppen. 
Im Siedlungswesen sprechen einige Indikatoren 
für eine zunehmende soziale Integration, aber 
auch eine wachsende Rigidität. Das System ver-
lässt in der mittleren Pfyner Kultur die Wachs-
tumsphase (r) des adaptiven Zyklus und tritt in 
die Konservierungsphase (K) ein.

In Oberschwaben fehlen bereits ab der Mitte 
des 37. Jahrhunderts Nachweise für die Pfyn-
Altheimer Kultur. Ab ca. 3580 v. Chr. geht die 
Anzahl der gleichzeitigen Fundstellen auch am 
Bodensee deutlich zurück (Abb. 2). Nach der 
Ausdehnung des Siedlungsgebiets im älteren 
und mittleren Pfyn verkleinert sich dieses im 
späten Pfyn wieder. Parallel hierzu lässt sich in 

der Zentralschweiz eine ökonomische Krisensi-
tuation fassen (Schibler u. a. 1997, 563; Schibler 
2010, 174.). 

Die letzten Schlagdaten einer Pfyner Sied-
lung am Bodensee stammen aus Hornstaad-
Hörnle IB und belegen Siedlungsaktivitäten 
im Jahr 3507 v. Chr. Es folgt ein Zeitraum von 
ca. 120 Jahren, aus dem keine Siedlung am Bo-
densee nachgewiesen ist (Abb. 2). Dieser Hia-
tus wird häufi g als direkte oder indirekte Folge 
der Klimaschwankung Piora II interpretiert. Die 
Klimakrise des 35. Jahrhunderts wäre hier im 
Sinne der Resilience-Theorie als eine Störung (Ω-
Phase) anzusehen. 

Arbon-Bleiche 3

Am Anfang des 34. Jahrhunderts lässt sich mit 
Arbon-Bleiche 3 erstmals wieder eine Siedlung 
am Bodensee nachweisen. Das Holz für das 
erste Haus von Arbon-Bleiche 3 wurde im Jahr 
3384 v. Chr. gefällt (Leuzinger 2000, 158). Die 
Gebäude dieser Siedlung sind annähernd so 
groß wie die von Hornstaad-Hörnle IA. Ebers-
bach errechnet eine durchschnittliche mittlere 
Nutzungsdauer von 8,4 Jahren für die Arbo-
ner Häuser (Ebersbach 2011, 56). Die Gebäude 
wurden also doppelt so lange genutzt wie in 
Hornstaad-Hörnle IA, aber deutlich kürzer als 
in Hörnle IB. Billamboz u. a. (2010, 279) rechnen 
für diese Frühphase der Horgener Entwicklung 
mit einer höheren Besiedlungsmobilität als in 
der Pfyner Kultur.

Die Ausrichtung der Häuser, in Reihen trauf-
ständig zum Ufer, folgt der Pfyner Tradition. Be-
trachtet man den Siedlungsplan, so erscheinen 
die Hausparzellen nach einem noch strukturier-
teren und strengeren Schema angelegt worden 
zu sein als beispielsweise in Hornstaad-Hörnle 
IB. Eine Palisade oder ein „Kulthaus“ sind nicht 
nachgewiesen (Jacomet u. a. 2004, 8). 

In der Wirtschaftsweise lassen sich in Arbon-
Bleiche 3 einige Unterschiede zur Pfyner Kultur 
fassen. Beim Pfl anzenbau kommt dem Emmer, 
einem recht anspruchslosen Spelzweizen, wie-
der mehr Bedeutung zu (Jacomet u. a. 2004, 31). 
Der Anteil der Wildtiere an den Tierknochen 
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ist mit 39% recht hoch. Unter den Nutzpfl an-
zen machen gesammelte Wildpfl anzen etwa ein 
Drittel aus. Die Bearbeiter sprechen von einer 
zentralen Bedeutung pfl anzlicher und tierischer 
Wildressourcen und erklären diese, in Analogie 
zu den Befunden des 37. Und 36. Jahrhunderts 
am Zürichsee (siehe oben), mit ungünstigen kli-
matischen Bedingungen (Jacomet u. a. 2004, 17). 
Der Fund eines Jochs legt nahe, dass Rinder nun 
auch als Zugtiere genutzt wurden (Leuzinger 
2002c, 107). Häufi ger als im Jungneolithikum 
sind nun auch die Nachweise von Lein, der ver-
mutlich als Öl- und Faserpfl anze Verwendung 
fand. Gleichzeitig treten in Arbon-Bleiche 3 erst-
mals tönerne Spinnwirtel auf. Lein und Spinn-
wirtel werden auf Einfl üsse der Badener Kultur 
zurückgeführt (Leuzinger 2002b, 120).

Die Arboner Keramik weist sowohl Pfyner 
als auch Horgener Merkmale auf und belegt so-
mit eine kontinuierliche Entwicklung. In Arbon-
Bleiche 3 fi nden sich erneut Hinweise auf den 
Einfl uss anderer Kulturgruppen. So ist Fremd-
keramik aus der Boleráz-Gruppe, der Frühpha-
se der Badener Kultur und Keramik, die Paral-
lelen im bayerischen Raum (Altheimer/Chamer 
Kultur) hat, belegt. Die Vermengung verschie-
dener Traditionen lässt sich sogar bis auf das 
Niveau des einzelnen Gefäßes nachvollziehen. 
Es gibt sowohl „einheimische“ Pfyner Gefäße 
mit „fremder“ boleráztypischer Schamotte-
magerung als auch Boleráz-Gefäße mit der für 
Pfyn charakteristischen Gesteinsgrusmagerung 
(Capitani 2002, 216; Leuzinger 2007, 179).

Das Silexinventar von Arbon-Bleiche 3 unter-
scheidet sich deutlich von den bislang bekann-
ten jungneolithischen Inventaren (Abb. 4). Nur 
noch die Hälfte der Geräte ist aus Jurahornstein 
gefertigt. Ganze 36% der modifi zierten Artefak-
te sind ferntransportierte Silices aus der Garda-
seeregion in Italien und aus Nordfrankreich. Die 
Felsgestein-Beilklingen wurden dagegen aus-
schließlich aus lokalem Rohmaterial hergestellt 
(Abb. 3). Ähnlich wie in Hornstaad-Hörnle IA 
fi nden sich auch unter den Steinartefakten von 
Arbon-Bleiche 3 Hinweise auf überregionale 
Netzwerke. Während in Hornstaad diese Netz-
werke über die Felsgesteine deutlich werden, 
sind es in Arbon die ferntransportierten Silices.

Auch in Arbon-Bleiche 3 wurde Kupfer ver-
arbeitet. Ein Beleg dafür sind 112 Geröllartefak-
te, die Kupferspuren aufweisen und vermutlich 
zum Bearbeiten des Werkstoffs eingesetzt wur-
den (Leuzinger 2007, 149). Neben diesen Werk-
zeugen zur Kupferverarbeitung fanden sich 
auch drei Kupferahlen. Eine spurenanalytische 
Untersuchung ergab, dass das Kupfer der Ah-
len vermutlich aus dem Oberhalbstein-Gebiet in 
Graubünden stammt (Leuzinger 2007, 149). Die 
Verarbeitung und der Gebrauch von Kupfer bre-
chen also nicht mit dem Ende der Pfyner Kultur 
im 36. Jahrhundert ab. Für die weitere Horgener 
Entwicklung fehlen allerdings Belege von Kup-
fer und Kupferverarbeitung (Hafner/Suter 2003, 
51). Matuschik erklärt diesen Abbruch mit der 
Erschöpfung der oxidischen Erze in den Ostal-
pen (Matuschik 1997, 24). Interessant ist, dass es 
sich bereits in Arbon-Bleiche 3 nicht mehr um 
Mondsee-Kupfer aus dem Osten, sondern um 
Kupfer aus dem Süden handelt. Anscheinend 
kommt es nach der Pfyner Kultur zu einer Um-
orientierung des Akquisitionsnetzwerks.

Mit 478 Objekten besitzt Arbon-Bleiche 3 
ein deutlich größeres Schmuckinventar als die 
Siedlungen der Pfyner Kultur (Deschler-Erb u. 
a. 2002, 310). Die häufi gste Schmuckkategorie 
sind mit 205 Objekten die Fruchtsteinperlen. 
Ein Drittel der Artefakte besteht aus Tierzäh-
nen, neben diesen treten noch Knochen- und 
Geweihanhänger, Steinschmuck und Dentali-
umperlen auf. Nach dem Bedeutungsverlust in 
der Pfyner Kultur wird Schmuck in Arbon-Blei-
che 3 wieder wichtiger. Das Niveau von Horn-
staad-Hörnle IA mit mehreren Tausend Exem-
plaren wird allerdings nicht erreicht. Ähnlich 
wie in der Hornstaader Gruppe sind auch hier 
Schmuckobjekte kulturübergreifende Elemen-
te. Tierzahnanhänger gelten als typisch für die 
Horgener Kultur (Deschler-Erb u. a. 2002, 312). 
Die Metapodien und Unterkieferanhänger ver-
weisen auf Einfl üsse der westschweizerischen 
Cortaillod Kultur (Deschler-Erb u. a. 2002, 314) 
und der durchbohrte Kern der Kornelkirsche 
belegt transalpine Kontakte der Bewohner Ar-
bons (Mottes u. a. 2002, 127).

Zusammenfassend ergibt sich für Arbon-
Bleiche 3 ein Bild, das erstaunliche Ähnlichkeit 
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zu Hornstaad-Hörnle IA am Anfang der Ent-
wicklung hat. Auch in Arbon begegnet uns eine 
materielle Kultur mit „multikulturellen Bezügen“ 
(Schlichtherle 2008, 80). Es lassen sich großräu-
mige Kontakte belegen und die Gesellschaft 
scheint im hohen Maße mit anderen Kultur-
gruppen zu interagieren. Leuzinger schreibt mit 
Bezug auf Arbon-Bleiche: „Gerade in Übergangs-
zeiten dürften die ‚Grenzen‘ eher durchlässig für 
Neues gewesen sein und somit die Wahrscheinlich-
keit hoch, dass exotische Objekte von weit her in eine 
Siedlung gelangten“ (Leuzinger 2007, 178). Auf 
ein geringes Maß an sozialer Kontrolle verweist 
die Tatsache, dass man bei der Herstellungswei-
se der Keramik mit kulturfremden Magerungen 
experimentierte. Ähnlich wie in Hornstaad er-
scheinen auch die Menschen aus Arbon als in-
novationsfreudig und aufgeschlossen gegenü-
ber Neuem und Fremdem. Gleichzeitig scheint 
die Strandplatte des Bodensees im 34. Jahrhun-
dert nur sehr dünn belegt worden zu sein. Ein 
Zusammenhang zwischen dieser demografi -
schen Beobachtung und den beschriebenen Ent-
wicklungen in der materiellen Kultur erscheint 
schlüssig.

Nach dem Hiatus im 35. Jahrhundert fi nden 
wir in Arbon-Bleiche 3 die Merkmale einer Re-
organisationsphase (α-Phase) wieder. Die Pfy-
ner Kultur war resilient genug, um eine Störung 
zu überstehen und um sich nach dieser zu re-
organisieren. Wie Arbon-Bleiche 3 zeigt, hatte 
sich das kulturelle System in der Zwischenzeit 
gewandelt. Aber neben den Brüchen lässt sich 
auch Kontinuität zur frühen und mittleren Pfy-
ner Kultur aufzeigen. Vielleicht blieben kul-
turelle Traditionen der Pfyner Kultur, für uns 
bislang nicht fassbar, im Bodensee-Hinterland 
erhalten und konnten so zu dieser Reorganisati-
on beitragen. Bruchlos leitet das Arboner „Pfor-
gen“ (Ebersbach 2011, 13) dann in die eigentliche 
Horgener Entwicklung über.

Resümee

Im Hauptteil der Untersuchung wurde der ad-
aptive Zyklus zur Darstellung der Entwicklung 
einer neolithischen Kulturgruppe verwendet. 

Für die Pfyner Kultur am Bodensee konnten 
verschiedene Entwicklungsstadien unterschie-
den werden. Diese Phasen wurden in Analogie 
zum sozio-ökologischen adaptiven Zyklus als 
Phasen des Wachstums, der Konservierung, der 
Aufl ösung und der Reorganisation des „kultu-
rellen“ Systems interpretiert (Abb. 5).

Beispiele für eine Reorganisationsphase (α) 
konnten zweimal gefasst werden – einmal mit 
der Hornstaader Gruppe und ein zweites Mal 
mit der Siedlung Arbon-Bleiche 3. Beide Zeit-
abschnitte stehen am Anfang einer Phase de-
mografi schen Wachstums, die vermutlich mit 
einer geringen Bevölkerungsdichte einherging. 
In der materiellen Kultur fi nden sich Hinweise 
auf großräumige Netzwerke und ein hohes Maß 
an Interaktion mit anderen Kulturgruppen. In 
den Gemeinschaften von Hornstaad-Hörnle IA 
und Arbon-Bleiche 3 wurden Innovationen in-
tegriert und verschiedene Einfl üsse von außen 
aufgenommen. Es existierte nur ein geringes 
Maß an sozialer Kontrolle und die Organisati-
onsstrukturen waren recht fl exibel.

Eine Wachstumsphase (r) konnte mit dem 
älteren Pfyn gefasst werden. In diesen Zeitab-
schnitten kommt es zu einem schnellen Anstieg 
der Bevölkerung, der sich im archäologischen 
Fundmaterial in Form einer größeren Anzahl 
an Siedlungen widerspiegelt. Im Verlauf der 
Wachstumsphase nimmt die Interaktion auf 
überregionalem Niveau ab. Der Übergang von 
der r- zur K-Phase verläuft kontinuierlich. In der 
Konservierungsphase (K) erreicht das Bevölke-
rungswachstum seinen Höhepunkt. Das Maß 
an überregionaler Interaktion ist gering. Auf der 
anderen Seite wird das mittlere Pfyn nun nicht 
mehr passiv beeinfl usst, sondern stimuliert ak-
tiv Veränderungen in anderen Kulturgruppen. 
Gleichzeitig kommt es zu einer „Expansion“ der 
Pfyner Kultur in andere Räume.

Die Konservierungsphase ist von einem grö-
ßeren Maß an sozialer Kontrolle und rigiden Or-
ganisationsstrukturen geprägt. Es gibt Indizien 
für Territorialverhalten und Besitzansprüche. 
Teilweise lassen sich nun auch Spezialisierungs- 
und Intensivierungserscheinungen fassen. Bei-
spielsweise werden jetzt Siedlungslücken in be-
reits erschlossenen Siedlungskammern gefüllt. 
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Das Individuum ist in dieser Phase sozial stär-
ker integriert.

Nach einer Störung, deren Ursache nicht 
endgültig geklärt ist, kommt es zur Aufl ösung 
(Ω) des Systems. Die Bevölkerungsentwicklung 
ist rückläufi g. Um der Krise zu begegnen, wer-
den nun Strategien zur Risikominimierung und 
Krisenbewältigung angewendet. Man darf sich 
hier vielleicht vorstellen, dass diese Strategien in 
Form einer Kaskade angeordnet sind. Auf eine 
Störung folgen zuerst räumlich und zeitlich eng 
begrenzte Gegenmaßnahmen. Hierzu zählt bei-
spielsweise die Diversifi kation der Subsistenz-
weise. Greifen diese Bewältigungsstrategien 
nicht, werden Maßnahmen auf einem höheren, 
regionalen Skalenniveau angewendet. Vorstell-
bar wäre eine Subsistenzdiversifi zierung, die 

einen größeren Raum und eine längere Zeit-
spanne umfasst, möglicherweise verbunden mit 
höherer Mobilität. Als letztes Mittel bleibt die 
Emigration aus dem betroffenen Gebiet – eine 
Lösung, die auf einer Skala mit noch größerer 
räumlich-zeitlicher Tiefe verwirklicht wird. 

In der Fallstudie ist die Aufl ösung des Sys-
tems aber nicht mit einem gesellschaftlichen 
Kollaps im Sinne eines absoluten Endes der 
Kulturentwicklung gleichzusetzen. Vielmehr 
erweist sich die Pfyner Kultur als resilient und 
wandlungsfähig.

Wie lässt sich dieses Ergebnis im größeren Rah-
men der Geschichte des mitteleuropäischen Ne-
olithikums einordnen? Es ist festzustellen, dass 
von anderen Autoren immer wieder ganz ähnli-

Abb. 5  Ein idealtypischer kultureller Zyklus und seine Variablen.
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che Phasen der Entwicklungen archäologischer 
Kulturen beschrieben wurden (Abb. 6).

Müller (2001, 438) spricht beispielsweise von 
einem „wellenartigen“ Charakter des Jung- und 
Spätneolithikums im Mittelelbe-Saale-Gebiet. 
Ihm zufolge durchläuft jede dieser kulturellen 
Wellen einen Prozess, der von einem einheit-
lichen Ausgangspunkt über eine Phase der 
Intensivierung, Konkurrenz und Regionalisie-
rung zu einer Krise und einem anschließenden 
Neubeginn führt. Pleslová-Štiková (1998, Abb. 
84) unterscheidet im selben Zusammenhang 
Phasen der kulturellen Integration und Desin-
tegration. Pétrequin u. a. (1993, 59) beschreiben 
die Entwicklung des Burgundischen Mittelneo-
lithikum als „the classic pendulum swing of cul-
tural cycles: early stylistic unity and long-distance 
exchange in contrast to later regionalisation and 
the predomination of medium-distance exchange“. 
Mischka (2012, 40) skizziert die Geschichte der 
Trichterbecherkultur als zweiphasig: Nach ei-

ner Zeit „weiträumiger Fernkontakte“ folgt „eine 
Phase kleinräumigen Konkurrenzverhaltens“. Folgt 
das mitteleuropäische Neolithikum also einem 
Rhythmus? Es bleibt abzuwarten, ob sich in der 
Zukunft weitere Fallbeispiele mit ähnlicher Ent-
wicklung dokumentieren lassen.

Diese Untersuchung hat aber auch Probleme bei 
der Übertragung des Konzepts des adaptiven 
Zyklus auf archäologisches Material aufgezeigt.

Als schwierig erweist sich, dass die Phasen 
des „kulturellen“ Zyklus kontinuierlich inein-
ander übergehen: „Phases of the cycle can overlap 
(...)“ (Holling/Gunderson 2002, 51). Insbeson-
dere die Übergänge von der α- zur r-Phase und 
von der r- zur K-Phase lassen sich nicht eindeu-
tig bestimmen. Bei der Einteilung in die Phasen 
des adaptiven Zyklus handelt es sich um die 
Unterteilung eines Kontinuums in künstliche 
Klassen (Stehli/Zimmermann 1980, 151). Neben 
dem Problem der geringen Trennschärfe ist an-

Abb. 6  Zyklische Entwicklungen im mitteleuropäischen Neolithikum bei anderen Autoren.
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zumerken, dass sich die Phasenzugehörigkeit 
oft erst im diachronen Zusammenhang ergibt. 
Kennt man die Einbettung einer Phase in ihren 
zeitlichen Kontext nicht, ist eine Zuordnung nur 
schwer möglich. Teilweise lassen sich auch je 
nach dem räumlichen und zeitlichen Skalenni-
veau der Untersuchung ein großer oder mehre-
re kleine Zyklen konstruieren. 

Es stellt sich die Frage, ob sich die Phasen des 
kulturellen Zyklus auch ohne Informationen zur 
Bevölkerungsentwicklung bestimmen ließen. 
Bei den Fallbeispielen dieser Studie handelt es 
sich schließlich um besonders gut dokumentier-
te und chronologisch fein aufgelöste archäolo-
gische Kulturgruppen. Scheidet die Demografi e 
als beschreibende Variabel aus, so fällt auf, dass 
die Merkmale der α- und der Ω-Phase sich sehr 
ähneln. Hier ließe sich die Phasenzugehörigkeit 
nur im diachronen Zusammenhang bestimmen. 
Ohne Informationen zur Demografi e kann man 
am ehesten die Konservierungsphase identifi -
zieren. Die K-Phase ist am eindeutigsten cha-
rakterisiert und sie hat auch die höchste archäo-
logische Sichtbarkeit.

Neben den Problemen sollen aber auch die 
Vorteile und Möglichkeiten des Konzepts des 
adaptiven Zyklus hier genannt werden. Die Be-
schreibung der neolithischen Kulturentwicklung 
mithilfe der Metapher des „kulturellen“ Zyklus 
ermöglicht es, verschiedene archäologische Kul-
turen vergleichbar zu machen. Diese Vergleich-
barkeit kann als Grundlage zum Nachdenken 
über verschiedenste diachrone Fragestellungen 
dienen.

Zurzeit ist die Frage nach dem Kulturwan-
del ein Leitthema der Neolithikumsforschung. 
Warum endet eine archäologische Kultur, wa-
rum geht eine Kultur in die andere über? Der 
Fokus neolithischer Forschung liegt auf dem in-
terkulturellen Wandel, oder wie es bei Renfrew 
und Bahn heißt, auf der Frage „Why did things 
change?“ (Renfrew/Bahn 2000, 469).

Stabilität wird in diesem Zusammenhang 
als der Normalfall, Veränderungen als die Ab-
weichung von der Regel betrachtet. Die Resili-
ence-Theorie regt dazu an, diese Annahme zu 
überdenken, und fordert: „assuming change and 
explaining stability, instead of assuming stabili-

ty and explaining change“ (van der Leeuw 2000, 
359). Auf archäologisches Material übertragen 
kann dieser Forderung nachgegangen werden, 
in dem man:

a) den Fokus von der interkulturellen Ebe-
ne (Kulturwandel) auf die intrakulturelle Ebene 
(Wandel in einer Kultur) verschiebt. In Anleh-
nung an Renfrew und Bahn würde es heißen: 
Why did things stay the same? Wie konnten bei-
spielsweise manche der Gebilde, die wir Kultu-
ren nennen, über mehrere Hundert Jahre oder 
sogar ein halbes Jahrtausend überdauern?

b) bei der Untersuchung materieller Kultur 
die Bedeutung von Variabilität berücksichtigt. 
Diversität darf angenommen, Homogenität 
muss erklärt werden. Wie lässt sich beispiels-
weise die große Einheitlichkeit in der Verzie-
rungsweise der älteren Linearbandkeramik er-
klären?

Ein weiterer Vorteil der Resilience-Theorie 
liegt darin, dass sie für multifaktorielle Erklä-
rungen plädiert. Weder dem Menschen noch 
der Umwelt wird der Vorrang gegeben. Die 
Mythen vom passiven Menschen und der ak-
tiven Umwelt beziehungsweise einer passiven 
Umwelt und einem aktiven Menschen werden 
zurückgewiesen, Sozio- und Geodeterminismen 
werden vermieden.

Die Resilience-Theorie bietet ein Rahmen-
werk mit großer Integrationskraft. So lassen sich 
andere Theorien, die Prozesse in der materiellen 
Kultur beschreiben, in dieses Rahmenwerk ein-
fl echten (Abb. 7).

Als Beispiele kann man hier die „soziale 
Gruppentheorie“ nennen, wie sie von Zeeb-
Lanz verwendet wird, um die Kulturentwick-
lung am Anfang des Jungneolithikums darzu-
stellen: „Der wissenschaftlichen Gruppentheorie 
zufolge durchläuft jede soziale Gruppe verschiedene 
Stadien – von der Identitätsfi ndung über die Produk-
tivität und die darauf folgende Individualisierung 
der Einzelmitglieder bis hin zum Verfall der Grup-
pe“ (Zeeb-Lanz 2006, 90).

Auch der postprozessuale Ansatz von Som-
mer zur Beschreibung der Entwicklung einer 
linearbandkeramischen Ideologie und Vorstel-
lungswelt lässt sich mit dem adaptiven Zyklus 
in Einklang bringen. Sommer beschreibt einen 
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Prozess, der, ausgehend von einer stabilen Vor-
stellungswelt (Doxa/r-Phase), in eine Zeit der 
Orthodoxie führt. Für diese Phase der Ortho-
doxie (K-Phase) ist es typisch, dass „an ideology 
that has been under attack  (…) was successfully 
defended (…)“ (Sommer 2001, 249). Schließlich 
nimmt die Abweichung von der gängigen Ideo-
logie, die Häresie, in einem solchen Maß zu, 
dass die Ideologie (das Doxa) zerfällt.

Ein weiteres Beispiel ist das von Eisenhauer 
in die Archäologie eingeführte Adaptorenmo-
dell (Eisenhauer 1999). Mit diesem Modell be-
schreibt Eisenhauer den Wandel vom Alt- zum 
Mittelneolithikum in der Wetterau. Sogenannte 
Innovatoren übernehmen als Erste eine Innova-
tion (α-Phase). Sobald eine kritische Masse an 
Multiplikatoren die Innovation angenommen 
hat, kommt es zu einem „take off“-Effekt. Immer 
mehr Menschen lassen sich überzeugen (r-Pha-

se). Schließlich nehmen die Geschwindigkeit 
der Diffusion und der Zuwachs an Anhängern 
wieder ab (K-Phase).

Auch die Untersuchung von Lernprozessen 
(cultural transmission, dual-inheritance), wie sie 
beispielsweise von Shennan und Wilkinson in 
Bezug auf die Keramikverzierung der Linear-
bandkeramik im Rheinland durchgeführt wur-
de, lässt sich im Rahmen des adaptiven Zyklus-
Konzepts verwirklichen (Shennan/Wilkinson 
2001). So kann man sich vereinfacht vorstellen, 
dass bestimmte Lernprozesse für bestimmte 
Phasen des adaptiven Zyklus typisch sind. In 
der K-Phase darf man rigidere Lernstrukturen 
annehmen als in der α-Phase.

Neben diesen fachinternen Überschneidun-
gen bietet die Resilience-Theorie die Möglich-
keit, Wissenschaftler verschiedener Fächer zu 
verbinden. Sie kann dabei als gemeinsames 

Abb. 7  Archäologische Theorien, die Überschneidungen mit dem Konzept des adaptiven Zyklus aufweisen.
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Rahmenwerk dienen, um über Forschungsge-
genstände interdisziplinär zu kommunizieren 
(z. B. Widlok u. a. 2012). 

Nicht zuletzt kann man anführen, dass die 
Resilience-Theorie dabei helfen kann, eine archäo-
logische Forschungsrichtung zu etablieren, die 
versucht, einen Beitrag zur Lösung gegenwär-
tiger Probleme zu leisten. Wie Redman betont, 
ist die Archäologie eine der wenigen Diszipli-
nen, die vollständige und auch mehrere paral-
lele vollständige Zyklen untersuchen können 
(Redman/Kinzig 2003, 3). Als mögliche Unter-
suchungsobjekte einer Archäologie mit gegen-
wartsbezogenen Fragestellungen bieten sich 
beispielsweise Technikfolgen-Beobachtungen 
an (Zimmermann/Siegmund 2002). 

Zusammenfassend kann festgehalten wer-
den, dass nicht-lineare, zyklische Modelle – wie 
die Resilience-Theorie – eine interessante Per-
spektive auf die Entwicklungsgeschichte des 
mitteleuropäischen Neolithikums eröffnen kön-
nen. 
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Zusammenfassung
In diesem Artikel wird eine zyklische Betrachtungsweise der Geschichte des mitteleuropäischen Neolithikums er-
probt. Das Konzept des „adaptiven Zyklus“ aus der sozio-ökologischen Resilience-Theorie wird auf archäologisches 
Material übertragen, um die Entwicklung archäologischer Kulturen zu beschreiben. Einleitend wird das Resilience-
Konzept kurz vorgestellt. Der Hauptteil der Untersuchung widmet sich dann einem Fallbeispiel, dem Jungneolithi-
kum am Bodensee (40.–34. Jahrhundert v. Chr.). Für die Pfyner Kultur am Bodensee können verschiedene Entwick-
lungsstadien unterschieden werden. Diese Phasen werden in Analogie zum sozio-ökologischen „adaptiven Zyklus“ 
als Phasen des Wachstums (r), der Konservierung (K), der Aufl ösung (Ω) und der Reorganisation (α) des kulturellen 
Systems interpretiert. Abschließend wird das Ergebnis mit von anderen Autoren beobachteten Zyklen im mitteleu-
ropäischen Neolithikum verglichen und die Anwendungsmöglichkeiten der Resilience-Theorie werden diskutiert. 

Schlüsselwörter
Resilience-Theorie; Kulturelle Zyklen; Makrogeschichte; Neolithikum; Pfyner Kultur.

Summary
This paper examines the development of the Central European Neolithic from a cyclic perspective. The concept of 
“adaptive cycles”, derived from the socio-ecological Resilience Theory, is employed to describe the development of 
archaeological cultures. First, the concept of resilience is introduced. In the main section a case study is presented: 
the development of the Young Neolithic (40th – 34th century cal BC) at Lake Constance. The Pfyn Culture passes 
 through different phases. These phases are interpreted as growth, conservation, release and re-organisation phase 
of the “adaptive cycle”. The results are compared with the observation of other cycles in the Central European Neo-
lithic and further applications of Resilience Theory are discussed. 

Keywords
Resilience-Theory; Cultural Cycles; Macrohistory; Neolithic; Pfyn Culture.
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